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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

Kreisblatt.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit den Gratis-Beilagen:

„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
Amtliche Bekanntmachungen.

Vorausſichtlich wird der nördliche Tbeil
des Kreiſes von den diesjährigen Ma-
növern betroffen werden.

Die Herren Ortsrichter und Gutsvorſteher der
betreffenden Bezirke fordere ich auf, die durch
die Truppen Uebungen etwa verurſachten
Flurſchäden ſchleunigſt nach dem durch die
IJnſtruction vom 30. Auguſt 1887, Reichsgeſetz
blatt 1887, S. 433 vorgeſchriebenen Schema
lit. E. der Beilagen bei mir anzumelden.

Merſeburg, den 10. September 1889.

Der n Landrath.eidlich.
Sämmtliche Magiſtrate, Gemeinde und Guts-

Vorſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch,
die alljährliche Haus-Colleete zum Beſten
des Vereins zur Beſſerung entlaſſener
Sträflinge und ſittlich verwahrloſter
Kinder zu veranſtalten und den Ertrag mit
den Steuern pro October d. Js. an die König-
liche Kreiskaſſe hierſelbſt abzuliefern, mir aber die
Höhe der abgeführten Summe bis Ende des
Monats October anzuzeigen.

Merſeburg, den 10. September 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Merſeburg, den 13. September 1889.

Eine Mahnung für das dentſche Volk.
Dieſer Sommer hat uns ſchon manche ſchönen

fürſtlichen Kundgebungen gebracht wir erinnern
z. B. an die bei dem Wettiner Jubiläum ge-
wechſelten Trinkſprüche des Kaiſers und des
Königs von Sachſen, an die Stuttgarter Trink-
ſprüche, ferner an die Mahnung, welche der
König von Sachſen an die ſächſiſchen Krieger-
vereine richtete und worin er ihnen Dank aus-
ſprach für die bei den letzten Reichstagswahlen
bewieſene Geſinnung. Nicht minder hervorragend
war die Rede des Prinzen Ludwig von Bayern
bei Eröffnung des deutſchen Turnerfeſtes, worin
er ein unumwundenes Bekenntniß für Kaiſer
und Reich ablegte. Dieſen Kundgebungen ſchließt
ſich die Anſprache an, welche der Großherzog
von Baden am Vorabend des Sedantages an
den Kriegerbund des Seegaus gerichtet hat. Der
Großherzog ermahnte die Verſammelten, ſtets
in Bereitſchaft zu bleiben. Aber er zergliederte
dieſe Bereitſchaft nach zwei Geſichtspunkten, die
Bereitſchaft nach Außen und die im Jnnern.
Hierdurch ging ſeine Anſprache über eine rein
militäriſche Bedeutung hinaus, ja ſie gipfelte
vielmehr gerade in einer Nutzanwendung auf
innerem politiſchen Gebiete.

Rur ein innerlich ſtarker Staat kann ſeine
Unabhängigkeit und ſeine Exiſtenz gegen alle
Gefahren und Anfechtungen vertheidigen, das
war der Kern der Rede des Großherzogs. Aber
dieſe innere Stärke beſteht nicht etwa in einer Ord-
nung der Dinge, wie ſie ſich früher der, Gott
ſei Dank jetzt überwundene Standpunkt des
Liberalismus zurechtlegte, nicht etwa in der

Uebermacht des Parlaments oder auch nur in
der formalen Harmonie der ſtaatlichen Faktoren:
wer erinnerte ſich deſſen nicht, daß Deutſchlands
Aufſchwung und die Begründung des Nord-
deutſchen Bundes aus einem Preußen hervor
gegangen iſt, welches an einer ſtarken Disharmonie
der königlichen mit der parlamentariſchen Ge-
walt litt und trotzdem die glänzendſten Proben
ſeiner inneren Stärke und Geſundheit ablegte.
Noch weniger verbürgt die Erfüllung unklarer
politiſcher Jdeale und Theorien eine Geſundheit
des Staates und des Volkskörpers. Die innere
Stärke findet ihren Boden vielmehr darin, daß
Jeder ſeine Pflicht thue, wie ſie auf Grund
der gegebenen feſten Ordnung der Dinge
Jedem auferlegt iſt, und daß Jeder b ereitiſt, die
gegebene Ordnung aufrecht zu erhalten.

Die Pflichterfüllung und das Eintreten
für die gegebene Ordnung, für den ſtaat-
lichen Zuſtand ſind die beiden Grundſäulen der
inneren Stärke eines Volks. Jndem der Groß-
herzog von Baden dieſe als den Hauptinhalt
des politiſchen Lebens in Deutſchland hinſtellt,
hat er zugleich einen Wegweiſer für alle Zukunft
errichtet. Hiermit hat er ferner deutlich auch
den inneren Feind bezeichnet, deſſen Bekämpfung
ſich hieraus von ſelbſt ergiebt. Das ſind die
Träger der ſozialen und politiſchen Wolken-
kuckuksheime, welche nicht nur die gegebene Ord-
nung in Heimath, Herd, Familie ſtören und
untergraben, ſondern auch die Monarchie, Kaiſer
und Reich bedrohen, durch ihre Theorien wie
durch ihre Praxis. Der fürſtliche Redner
verwahrte ſich ausdrücklich dagegen, daß er
hier von Richtungen und Parteien ſpreche ihm
kommt es nur darauf an, die Jdeen zu kenn-
zeichnen, welche mit der gegebenen Ordnung unver-
einbar ſind und ſie bedrohen. Eine ſolche Mahnung
aus dem Munde eines Fürſten, der Beweiſe
ſeines freien und hochherzigen Sinnes zur Ge
nüge abgelegt hat, wird nur von übelwollenden
kleinen Geiſtern als ein Rath zum ſtarren Feſt-
halten ſelbſt an überwundenen Standpunkten
ausgelegt werden können. Wer ſelbſt einen
klaren Sinn, einen offenen Kopf und ein fühlen-
des Herz hat, wird vielmehr hierin eine große
ſtaatsmänniſche Weisheit erblicken, welche, wenn
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ſie befolgt wird, auch den einfachſten und ſchlich
teſten Bürger in ſeinem politiſchen Leben zieren
wird. Heute iſt die Begeiſterung für Kaiſer und
Reich, für die nationale Einheit und Unab-
hängigkeit Gemeingut aller gutgeſinnten Patrio-
ten geworden. Aber dieſe Begeiſterung findet
doch erſt ihren Jnhalt und Rückhalt, in dem
Wirken, welches ſich in der von dem Großherzog
angegebenen Richtung bewegt, in der perſönlichen
Pflichterfüllung eines jeden Einzelnen für die
von kranken Jdeen bedrohte Ordnung.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Die Kaiſertage in

Weſtfalen erreichten am Donnerſtag nach
zweitägigem Aufenthalte des Monarchen in der
alten Stadt Minden ihren Abſchluß. Am Mitt-
woch nach der großen Parade des 7. Korps be-

x Hierzu „Der Landwirth.“ Er

ſichtigte der Kaiſer noch die auf dem Parade-
felde erſchienenen Kriegervereine und ritt daun
an der Spitze der Fahnenkompagnie nach Minden
zurück. Am Donnerſtag Morgen begab ſich der
Kaiſer in kleiner Generalsuniform zum Korps
manöver gegen einen markierten Feind, nordweſt
lich von Minden. Jn den Straßen bildeten die
Schulen und Vereine wiederum Spalier. Der
Kaiſer wurde mit unausgeſetzten Hochrufen em-
pfangen. Den Beginn des Manövers bildete
ein gewaltiges Kavallerie- Gefecht, welchem ein
heftiger Artilleriekampf folgte. Nach erbittertem
Gefecht wurde der markierte Feind geſchlagen.
Damit ſchloß das Manöver, worauf der Kaiſer
Kritik abhielt. Trotz des herrſchenden Regen-
wetters war ein zahlreiches Publikum anweſend,
alle Dörfer waren feſtlich geſchmückt. Unter
gleichen enthufiaſtiſchen Kundgebungen wie
bei dem Hinwege kehrte der Kaiſer nach
der Villa Leonhardi, ſeinem Quartier zurück.
Jm Laufe des Nachmittags und vor dem Diner
ertheilte der Kaiſer noch mehrere Audienzen und
erledigte Regierungsſachen. Nach der Tafel
wurde, während der ganze Weg zum Bahnhof
dicht mit Menſchen gefüllt war, die fortwährend
Hoch's auf den ſcheidenden Monarchen aus-
brachten, die Fahrt nach Hannover angetreten.
Kurz vor der Ankunft ihres Gemahls war auf
dem dortigen Bahnhofe die Kaiſerin Victoria
Auguſta aus Potsdam angekommen und von
den Spitzen der Behörden empfangen worden.
Bei der Ankunft des Kaiſers wurde derſelbe von
den ſchon anweſenden Fürſtlichkeiten begrüßt,
dankte den zum Empfange erſchienenen Herren
und fuhr nach dem Abſchreiten der Ehrenkom-
pagnie, mit der Kaiſerin nach dem königlichen
Schloſſe, wo Abſteigequartier genommen wird.
Die Straßen, welche der kaiſerliche Zug paſſierte,
waren mit Menſchen überfüllt, außer Vereinen
und Korporationen war eine enorme Menge
ſchauluſtigen Publikums zugegen. Beleuchtung
und Ausſchmückung der Stadt ließen
nichts zu wünſchen übrig. Hannover
hat ganz ungeheure Anſtrengungen ge-
macht, um das Kaiſerpaar würdig zu em-
pfangen. Auch die Stimmung der Bevölkerung
und der von nah und fern herbeigeſtrömten
Fremden war eine durchaus feſtfrohe. Den
ſtädtiſchen Vertretern hatte der Kaiſer, als die
ſelben ihn bei der Einfahrt willkommen hießen,
ſeinen verbindlichen Dank für die glanzvolle Aus
ſchmückung der Hauptſtadt ausgeſprochen. Der
Stadtdireetor hielt die Begrüßungsanſprache.
Jm Schloſſe war das Offizierkorps aufgeſtellt
und die höheren Rangklaſſen der Behörden an
weſend. Das Kaiſerpaar unterhielt ſich mit zahl
reichen Herren. Der Kaiſer begab ſich bald
darauf zum Bahnhofe zurück, um den von Kiel
eintreffenden Großfürſten-Thronfolger
Nikolaus von Rußland, welcher preußiſche
Huſaren Uniform angelegt hatte, zu begrüßen.
Der Kaiſer und der Großfürſt fuhren zuſammen
nach dem Schloſſe, nicht endenwollender Jubel
begrüßte die hohen Herren. Vor dem Schloſſe
wurden den Majeſtäten noch wiederholte glän-



zende Ovationen dargebracht. Heute Freitog iſt
große Parade. Die Triumphſtraße, durch
welche der feierliche Einzug erfolgte, iſt über-
aus reich mit Fahnen, Bannermaſten u. ſ. w.
dekoriert. Ehrenpforten, ſtolze Dekorations-
bauten und ein koſtbarer thronhimmelartiger
Baldachin geben dem Ganzen einen prächtigen
und weihevollen Anſtrich. Der Kaiſer, wie die
Kaiſerin haben ſich äußerſt erfreut über dieſen
feierlichen und herzlichen Empfang geäußert.

Die Nordd. Allg. Ztg. kommt in einem
längeren Artikel auf das Verbot der Schweine-
fleiſcheinfuhr zu ſprechen und erklärt, daß
Deutſchland's wirthſchaftliche Jntereſſen die
Sperrung der Oſtgrenze erheiſchten, daß bei uns
ſelbſt genügend Schweine gezüchtet und geſchlachtet
würden und die Preisſteigerung nur durch
Händlerſpekulationenherbeigeführt worden
ſei. Ein Sinken der Preiſe auf ihr gewöhn-
liches Niveau werde nicht lange auf ſich warten
laſſen. Jm Speziellen heißt es:

„Es werden im Jnlande alljährlich etwa zehn Milli-
onen Stück Schweine gezüchtet und zum Verbrauch ge
ſchlachtet. Dieſer Menge gegenüber ſpielt die Zahl von
etwa 200 000 Stück jährlich, welche durch das neuerdings
erlaſſene Verbot von der Einfuhr in das Jnland ausge
ſchloſſen find, eine ganz untergeordnete Rolle und was die
Qualität anlangt, ſo liefern manche Gegenden des
Deutſchen Reiches Fettſchweine von gleicher Beſchaffenheit,
wie fie uns ſeither von dem Steinbrucher Markt her zuge-
führt worden ſind. Das Einfuhr Verbot kann daher als
Grund für die jetzt von allen Seiten gemeldete Preis
ſteigerung des Schweinefleiſches, oder gar der übrigen
Lebensbedürfniſſe keinenfalls betrachtet werden. Wir glau
ben vielmehr, daß die Händlerkreiſe die Grenz-
ſperre als willkommenen Anlaß benutzt
haben, um die Preiſe künſtlich in die Höhe
zu ſchrauben und gleichzeitig der Regierung die Verant-
wortung für dieſe, dem Publikum überraſchende und unwill-
kommene Erſcheinung aufzubürden. Daß die inländiſche
Produktionvollſtändigausreicht, um den Bedarf
auch in den Gegenden zu decken, welche ſeither
aus Oeſterreich und Rußland Schweine be-
zogen haben, ſteht außer Zweifel; es iſt daher
nur erforderlich, daß dieſe Bezirke im Jnnern des Reiches
ſich neue Bezugsquellen eröffnen An ſchlachtbarem Vieh
iſt zur Zeit kein Mangel; auf dem Zentralviehhof in
Berlin find im Monat Auguſt 36 700 Schweine geſchlachtet
worden. Unter dieſen Umſtänden ſteht zu erwarten, daß
die Preiſe bald auf ihr gewöhnliches und
natürliches Niveau herabſinken werden.“

Das Letztere hoffen wir auch.
Der Großfürſt-Thronfolger Niko-

laus von Rußlad iſt am Donnerſtag Nach-
mittag an Bord der ruſſiſchen Yacht „Zarewna“
unter Kanonendonner im Kieler Hafen einge-
troffen, wo eine Matroſen-Ehrenwache mit
klingendem Spiel und das Offizierkorps zur Be
grüßung aufgeſtellt war. Nach erfolgter Be
grüßung begab ſich der junge Prinz, deſſen früher
ſehr zweifelhafte Konſtitution ſich in letzter Zeit
erheblich gebeſſert zu haben ſcheint, nach dem
Schloſſe, wo das Seebataillon aufgeſtellt war,
und begrüßte dort die Prinzeſſin Heinrich von
Preußen. Nach einſtündigem Aufenthalt fuhr
der Prinz mit ſeinem Ehrengefolge zu den Kaiſer-
manövern nach Hannover. Bei dem, Empfange
des Thronfolgers in Kiel war auch der kom-
mandierende Admiral Frhr. v. d. Goltz zugegen,
der am Vormittage die Beſatzung der „Olga“
inſpizirt hatte.

Ueber das Programm des Kaiſerbe-
ſfuches in Schwerin i. M. verlautet, daß
Galatafel im großherzoglichen Schloſſe und
Feſtvorſtellung abgehalten werden wird! Außerdem
ſoll dem Kaiſer zu Ehren eine Jagd abgehalten
werden.

Der Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des
Jnnern, Eck, der aus Geſundheitsrückſichten
einen längeren Urlaub erhalten hatte, hat ſein
Entlaſſungsgeſuch eingereicht und wird zum
1. Januar aus dem Reichsdienſte ſcheiden.

Dänemark. Ueber das Leben der zahl-
reichen Fürſtlichkeiten in Schloß Fredens-
borg bei Kopenhagen dringen jetzt Einzelheiten
in die Oeffentlichkeit. Man ſteht Morgens ſehr
früh auf, geht aber auch Abends früh zur Ruhe.
Zwiſchen dem erſten und zweiten Frühſtück werden
Spaziergänge zu Fuß, ſowie Ausflüge zu Pferd
oder zu Wagen unternommen, manchmal auch
Bvootfahrten. Der Kaiſer von Rußland iſt bei
e langdauernden Spaziergängen meiſt von
einem Lieblingsſchwager, dem Prinzen Walde-
mar, begleitet oder ſiſcht im See. Nach der
Rückkehr von dieſen Spaziergängen, die ihm ſehr
wohl bekommen, arbeitet der Kaiſer. Abends
7 Uhr iſt Diner, an welches ſich ein Plauder-
ſtündchen ſchließt, worauf der Czar mit ſeinem
Schwiegervater, dem Könige von Dänemark, und

irgend einem Herrn noch ein paar Parthieen
Karten ſpielt.

Oeſterreich Ungarn. Die großen Ma-
növer bei Leitomiſchel in Böhmen bieten hochin-
tereſſante Gefechtsbilder. Alle Bewegungen
wurden, ſoweit thunlich, kriegsgemäß ausgeführt.
Der Kaiſer wohnt vom frühen Morgen an den
Exercitien bei, zu welchen auch Tauſende von
Zuſchauern von allen Seiten herbeigeſtrömt ſind.

Die deutſchen Blätter in Böhmen ſagen
gegenüber den Forderungen der Czechen, Kaiſer
Franz Joſef ſolle ſich zum König von Böhmen
krönen laſſen, das würde ein Unglück ſein. Mit
aller Kraft würden die Deutſchen der Czechi
ſierung, denn darauf laufe das Ganze hinaus,
entgegenarbeiten.

Monaco. Fürſt Albert von Monaco ver
zichtet auf ſeinen Thron zu Gunſten ſeines jetzt
19jährigen Sohnes Ludwig.

Frankreich. Eine hirnverrückte Aufführung
hat am Mittwoch Abend im Jnduſtriepalaſt zu
Paris ſtattgefunden, eine unſäglich alberne
Triumphode auf die Republik iſt zur Darſtellung
gebracht. Unter Anderem befreit auch die Re
publik das gefeſſelte Elſaß-Lothringen. Zahl-
reiche allegoriſche Gruppen deklamieren und ſingen
allerlei Unſinn und die Muſik macht einen ent-
ſetzlichen Skandal. Es ſchien ſelbſt dem Kron-
leuchter im Hauſe zu viel zu werden, er amüſierte
ſich auf eigene Fauſt und ſetzte das Gebälk in
Brand. Größerer Schaden iſt nicht angerichtet.
Das franzöſiſche Geſchwader in Cherbourg hatte
zur Feier des Namenstages des Czaren großen
Flaggenſchmuck angelegt. Alle Schiffe gaben
Salven von 21 Schüſſen. Der boulangiſtiſche
Agitator Lejeune, der alle Republikaner Diebe
titulirte, iſt jetzt unter der Anklage, eine ganz
gemeine Spielhölle zu halten, vor das Gericht
gefordert worden. Die bonapartiſtiſchen
Wahlkandidaten Martin und Brunetière ſind
wegen Unterlaſſung der geſetzlichen Anmeldung
ihrer Kandidatur zu je 1000 Franken verurtheilt
worden. Der internationale Münzkongreß
iſt in Paris zuſammengetreten. Etwas Folgen
reiches iſt von ſeinen Beſchlüſſen in keiner Weiſe
zu erwarten.

Rußland. Aus Petersburg wird wieder-
holt mitgetheilt, daß man an eine Reiſe des
Thronfolgers nach Paris nicht glaubt
und daß der Prinz noch vor wenigen Wochen
ſelbſt hiergegen ſich ausgeſprochen hat.
Was Republik und Revolution anbetrifft, ſoll
der junge Großfürſt hierüber genau die ſtarren
Anſichten haben, welche einſt den Kaiſer Nikolaus
beſeelten.

Griechenland. Ueber die Feſtvorbe-
reitungen in Athen wird von dort berichtet:
Obwohl man zu der endgiltigen Feſtſtellung des
Programms noch die Rückkehr des Königs Georg
und des Kronprinzen Konſtantin abwarten muß,
ſind die feſtlichen Vorbereitungen bereits im
vollſten Gange, und in den Straßen, welche
durchweg neu gepflaſtert und mit elektriſcher
Beleuchtung verſehen werden, geht es drunter
und drüber. Ueberall ragen ſchon die Träger
der elektriſchen Bogenlampen empor, die Ge-
werke haben bereits verſchiedene Verſammlungen
abgehalten, und ein jedes erbaut nicht blos einen
eigenen Triumphbogen, ſondern bereitet auch noch
beſondere Feierlichkeiten vor.

Bulgarien. Der Fürſt Ferdinand hat
ſeinem Vorgänger Alexander Battenberg (Graf
Hartenau) das Verdienſtkreuz für zehnjährige
Dienſtleiſtung in der Armee verliehen. Dieſe
neue Auszeichnung iſt vom Fürſten Ferdinand
als Anerkennung für tadelloſe Dienſtführung
geſtiftet worden.

Local-Rachrichten.
Merſeburg, den 13. Septbr. 1889.

s Zum Winterfahrplanentwurf. Es
liegt uns jetzt der endgiltige Winterfahrplan-
Entwurf für die Linie der kgl. Eiſenbahndirektion
zu Erfurt vor. Es iſt daraus Folgendes erſicht
lich: Auf der Hauptſtrecke KaſſelEiſenach-Halle
bezw. Leipzig wird im Weſentlichen der vorjäh
rige Winterfahrplan wieder eingeführt. Von den
eintretenden Aenderungen ſind die nachfolgenden
zu verzeichnen: Der Nachtſchnellzug von Berlin
geht dort im Jntereſſe der prompten Beförderung
der Abendzeitungen Stunde ſpäter ab, welche
Zeit indeſſen bis zur Abfahrt in Neudietendorf

eingeholt wird. Die während der Somme
ſtattfindende Theilung der Schnellzüge 3, r

ſowie der Perſonenzüge 15 und 22 kommt in Weg
fall. Beibehalten bleibt die Durchführung der ehe
maligen Omnibuszüge EiſenachApolda bis bezw
von Halle. Bezüglich der Strecke Leipzig
(Weißenfels)GeraSaalfeld iſt zu bemerken daß
der Frühperſonenzug von Gera nach Leipzig und
Weißenfels über eine halbe Stunde ſpäter ge-
legt wird, ſowie daß auf der Strecke Leipzig

eitz die Anſchlußzüge an die neuen (zweiten)
chnellzüge BerlinGera- München und umge-

kehrt wegfallen. Die beſtehenden Berlin-
Münchener Nachtſchnellzüge über LeipzigRegens-
burg werden um etwa Stunden beſchleunigt;
außerdem ſind für dieſe Strecke jetzt auch Tages
ſchnellzüge eingelegt. Alle dieſe vier Züge paſ
ſteren fortab den Berliner Bahnhof in Leipzig
ohne Aufenthalt.

S Die nächſten „kritiſchen Tage“ und
zwar erſter Ordnung wurden von Falb auf den
24. Oktober und 23. November angegeben. Mit
dem 9. September war es bekanntlich nichts und
ebenſo wenig mit der Vorausſagung ſchlechten
u welches vom 6. September ab eintreten
ollte.

S Falſche Fünfzigmarkſcheine ſind in
den letzten Tagen in Greiz, Berlin, Dresden und
Görlitz in Umlauf geſetzt worden. Bei den
Falſifikaten ſind die Faſern durch Zeichnung
nachgeahmt.

Der ſchmuckloſe Frack unſerer
Kellner ſoll nächſtens durch hellen Ordens-
ſchimmer ein freundlicheres Anſehen erhalten.
Allerdings wird nicht jeder jugendliche Ganymed
ſchon Anſpruch auf ſolche Auszeichnung haben,
ſondern nur für diejenigen Kellner, welche dem
deutſchen Kellnerbunde ſeit zehn Jahren ange-
hören, hat der letztere einen „ordenartigen“ (dieſe
Bezeichnung iſt in der Bekanntmachung des
Vorſtandes beſonders hervorgehoben) ſtark ver
goldeten Stern als Abzeichen eingeführt. Aus-
drücklich wird Seitens des Vorſtandes erwähnt,
daß das Abzeichen öffentlich als allgemeines
KellnerBundeszeichen vorne am Frack an einem
kleinen Kettchen gettagen werden wird.

8 Die Rekruten- Einſtellungen finden
in dieſem Jahre bei der Kavallerie und bei den
Oeconomiehandwerkern am 1. October und bei
der Jnfanterie und den anderen Waffengattungen
am 6. November ſtatt.

S Hochwaſſer-Meldedienſt. Auf Ver
anlaſſung des Herrn Regierungspräſidenten hier-
ſelbſt iſt ſeit kurzer Zeit ein das ganze Saale-
Gebiet umfaſſender Hochwaſſer-Meldedienſt ein-
gerichtet.

S Die Friſt zur Anmeldung von Aus-
ſt ellungs-Objecten für die am 28. 29.
und 30. d. M. in Lützen ſtattfindende land
wirthſch. Ausſtellung iſt abgelaufen. Es
werden aber noch Anmeldungen angenommen
und in den „Katalog-Nachtrag“ verzeichnet.
Gegen 3000 qm Raum ſind angemeldet und zu
geſagt. Es befinden ſich unter den Ausſtellern
Capacitäten ſowohl auf dem Gebiete der
landwirthſchaftlichen SamenCultur als auch auf
dem Gebiete des landwirthſch. MaſchinenWeſens.
Auf alſo, ihr Klein und Großbeſitzer, ihr Ver
eine und Alle, welche an der Förderung der
Land wirthſchaft mit berufen und mit intereſſirt
ſeid, thut eure Pflicht durch ſofortige Anmeldung
von Ausſtellungsgegenſtänden und rechtzeitige
Einlieferung derſelben, auf daß die Erwartungen,
die an das gemeinſame Unternehmen geſtellt
werden, ſich möglichſt erfüllen, und die Ausſtel-
lung unſerer vaterländiſchen Landwirthſchaft zum
Segen gereiche. Schon die Arnſtrengungen,
welche für die Vorbereitung und Beſchickung der
Ausſtellung gemacht werden, können und müſſen
belebend und fördernd auf die Landwirthſchaft
wirken. Der Einzelne, ſowie die Vereine, welche durch
ihre Betheiligung zum Gelingen des Unternehmens
beitragen wollen, müſſen eingehend Rundſchau
halten auf welchen Gebieten ſie ſich betheiligen
können, wie ſie ihre Ausftellungs- Gegenſtände
zur Darſtellung bringen müſſen, um in dem
Wettkampfe den Sieg davon zu tragen. DieſeErwägungen und Berhengen bringen An-

regungen und Belehrungen mancherlei Art.
Der Landwirth, welcher an die Scholle ge
bunden iſt, bekommt auf der Ausſtellung Ge-
legenheit zu Vergleichungen er ſieht was Andere
machen, lernt ſich ſelbſt beurtheilen und kommt
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äufig zu der Ueberzeugung, daß er nache
thun hat, um ſich auf die zeitgemäße Höhe zu

ſchwingen. e
Provinz und Umgegend.
alle, 12. Sept. Seitens der hieſigen

Kgl. Staatsanwaltſchaft iſt geſtern den in die
hetannte SchülerAffaire (ſtädt. Gymnaſiaſten)
verwickelten Perſonen die Anklage wegen Hehlerei
zugeſtellt worden, 13 Perſonen erhielten die

adung.BoraBerpenſets, 12. Sept. Herr Bürger
meiſter Falkſon und Herr Stadtverordneten
vorſteher Götze begeben ſich heute, einem früheren
Beſchluſſe der StadtverordnetenVerſammlung
gemäß, nach Straßburg im Elſaß, um dem da
ſelbſt vom 13. bis 17. d. M. ſtattfindenden
Kongreſſe des Deutſchen Vereins für öffentliche
Geſundheitspflege als Delegirte unſerer Stadt
beizu vohnen. In einem Hauſe der Schützen
ſtraße entſtand geſtern Abend dadurch ein kleiner
Stubenbrand, daß in Folge Luftzuges die
Fenſtergardinen dem Lichte zu nahe kamen. Die
Fenſter, Gardinen und einige Kleidungsſtücke
wurden beſchädigt, doch hätte das Feuer ſehr
leicht größere Dimenſionen annehmen können,
da in unmittelbarer Nähe der Fenſter Betten
ſtanden.

Vom Harz, 10. Sept. Aus ſehr zuver-
läſſiger Quelle erfährt die „Halberſt. Ztg.“ bei
Gelegenheit der 4. Hauptverſammlung des
Harzklubs in Nordhauſen, daß die Drahtſeilbahn
im Bodethale nun doch noch gebaut werden
wird. Jn nächſter Zeit wird man mit dem
Bau beginnen, um die Bahn im kommenden
Jahre dem Verkehr übergeben zu können.

f Aus dem Königreich Sachſen. Kaiſer
Wilhelm hat zum diesjährigen Herbſtmanöver
einen Marſtall von acht Reitpferden mit. Das
ſchönſte Pferd, den Trakehner Fuchswallach
„Centaur“, ritt der Kaiſer zur Parade Die
von der Kaiſerin beim Lampionzuge in Dresden
getrageue Schulteragraffe, in deren herrlichen
Brillanten ſich die Lichter der Fackeln ſtrahlend
brachen, daß man das in allen Farben ſchillernde
Feuer vom Schloßplatz aus beobachten konnte,
iſt ein hiſtoriſches Stück. Dieſe Agraffe ſtammt
aus dem Kronſchatze Kaiſer Napoleon J und
wurde in der Schlacht bei Belle Alliance
erbeutet. Kaiſer Napoleon trug dieſes Schmuck-
ſtück das einen Werth von vielen Tauſenden
darſtellt, ſowohl bei ſeiner Krönung im Jahre
1806, wie auch ſpäter wiederholt am Hute. Die
Agraffe gehört jetzt zu dem königlich preußiſchen
Hausjuwelenſchatz. Dem Oberbürgermeiſter
von Dresden Dr. Stübel, wurde vom Kaiſer-
der rothe Adlerorden 2. Claſſe verliehen. Auf
der Station Borsdorf der Leipzig Dresdener
Bahn iſt am Sonntag noch im letzten Augen-
blicke ein ſchweres Eiſenbahn Unglück verhütet
worden. Vormittags 10 Uhr waren Arbeiter
mit dem Rangieren eines Güterzuges beſchäftigt
ſte hatten zu dieſem Zwecke das neben dem
Geleis Leipzig-Döbeln hinlaufende todte Geleis
geöffnet und ſchoben ſoeben einen Güterwagen
auf dasſelbe, als ſie den beſchleunigten Perſonenzug
Leipzig Dresden herankommen ſahen, der in
Borsdorf nicht hält. Jn ihrer Beſtürzung
konnten fie nur noch Warnungsrufe dem Loco
motivführer entgegenrufen, dagegen gelang es
ihnen nicht, die Weiche wieder nach dem Haupt-
geleis zu ſtellen. Der Zug fuhr nun auf das
todte Geleis, Dank der Energie des Führers
war aber ſeine Geſchwindigkeit ſchon ſo gemin-
dert, daß er, als er auf den Güterwagen auf
fuhr, nur noch unbedeutenden Schaden anrichtete.
Die Lokomotive ſelbſt verlor die Laternen und
Puffer. Sie wurde durch eine andere erſetzt,
worauf die Fahrt fortgeſetzt werden konnte.
Eine kleine Szene, die eines politiſchen Beige
ſchmacks nicht entbehrt, ſpielte ſich im Dresdeuer
Hoftheater bei Gelegenheit der Galavorſtellung
ab. Den fremdherrlichen Offizieren war der
erſte Rang zu beiden Seiten der Proſceniums
loge vorbehalten worden. Jn einer der Logen
hatten ſich der engliſche Militärbevollmächtigte
und einer der beiden franzöſiſchen eingefunden
und hatten, da fie die Erſten waren, auf
den Vorderplätzen an der Brüſtung Platz
genommen. Einige Minuten ſpäter erſchien
einer der ruſſiſchen Militärbevollmäch
tigten, der fich auf dem rückwärtigen Stuhl

niederlaſſen wollte. Den Ruſſen ſehen, auf
ſpringen und ihm ſeinen Vorderſitz anbieten,
war für den Franzoſen das Werk eines Augen
blickes. Der Ruſſe wehrte ſich natürlich als
höflicher Mann, aber vergeblich endlich that er
dem Franzoſen lächelnd den Willen. Ein
gräßliches Unglück ereignete ſich am Montag
früh an einem Bahnübergange zwiſchen den bei
Meerane gelegenen Dörfern Goſel und Franken
hauſen, indem der daſelbſt ſtationirte Bahn
wärter Gottſchald von dem um 2 Uhr 30 Min.
von Werdau abgelaſſenen Schnellzuge überfahren
und ſofort getödtet wurde. Gottſchald ſtand im
51. Jahre und hinterläßt eine Wittwe und neun,
meiſt noch kleine Kinder. Da er nicht im
Dienſte verunglückt iſt, ſondern auf dem Rück-
wege von einer Feſtlichkeit von dem traurigen
Unglück betroffen wurde, ſeinen Hinterlaſſenen
alſo auch die Unfallsentſchädigung entgehen
dürfte, ſo iſt die Lage der letzteren um ſo be-
klagenswerther. Ein „kritiſcher Tag im
guten Sinne des Wortes war der vergangene
Montag, als ſolcher von Falb bezeichnete 9. Sep
tember für die Stadt Meerane inſofern, als in
die dortige Collecte von Petzold der Hauptgewinn
der dritten Claſſe 116. ſächſ. Landeslotterie im
Betrage von 50000 Mark fiel faſt durchgehends
arme Handwerkerfamilien ſind an demſelben be-
un deren meiſt mehrere zuſammen ein Zehntel
pielten.

Heer und Marine.
Der Kaiſer wird, wie verlautet, am 20. Sept-

bei dem großen Manöver des 7. Armeekorps
gegen das 10. Armeekorps das erſtgenannte Korps,
am 21. September das 10. Armeekorps ſelbſt führen. An
den beiden Tagen wird das vom Kaiſer geführte Armee
korps zum erſten Male in großen Verbänden das rauch-
loſe Pulver in Anwendung bringen.

Jn der ſtaatlichen öſterreichiſchen Gewehrfabrik
zu Steyr werden bekanntlich acht-Millimeter-
Repetirgewehre, Syſtem Mannlicher, anugefertigt,
die von der deutſchen Militärverwaltung in
Beſtellung gegeben find. Bei einem Probeſchießen haben
die Gewehre die Probe glänzend beſtanden. Eine 200
Schritte entfernte, 3 Millimeter dicke Stahlblechſcheibe durch
ſchlugen unter 10 Schuß regelmäßig 8 Geſchoſſe, auf 100
Schritt alle Geſchoſſe.

Die ſchwarze Uniform der braunſchweig-
iſchen Jnfanterie wird in Wegfall kommen
und ſollen nur noch die vorhandenen Beſtände aufgetragen
werden. Die neue Uniform ſtimmt faſt vollſtändig mit
der preußiſchen überein, nur Helm und Achſelſtücke zeigen
kleine Abweichungen, Einige Mann, welche ſchon die neue
Uniform tragen ſind nach Hannover kommandiert
worden.

Die Meldehunde der Jäger bewähren ſich, ſo
ſchreibt man dem Hann. Cour., ausgezeichnet, und haben
diejenigen des Jägerbataillons Nr 10 in dieſem Manöver
ganz Vorzügliches geleiſtet. Jn jeder Kompagnie iſt einem
gelernten Jäger die ſpezielle Obhut über die Hunde
anvertraut.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Endlich dringt eine anſcheinend zuverläſſige Meld-

ung über den ſo lange verſchollenen Afrikaforſcher
Dr. Zintgraff nach Deutſchland. Darnach iſt derſelbe am
Leben und im Anfange Auguſt weiter in das Jnnere
Afrika's vorgedrungen. Dr. Zintgraff ſollte das Hinter
land von Kamerun für das Deutſche Reich erforſchen;
aber ſeit Antritt ſeiner Reiſe, November v. J., fehlte be-
kanntlich jede ſichere Nachricht über ihn, ſo daß er ſchon
einmal todtgeſagt wurde.

Oſtafrikaniſches Die Londoner Miſſionsge-
ſellſchaft hat aus Afrika die Nachricht erhalten, daß die
Miſſionare in Kiſowke, einer 6 Meilen von der überfallenen
deutſchen Miſſion Mpwapwa befindlichen Station unverſehrt
ſind. Von den Miſſionaren am Nyanza See iſt ſeit
Januar keine Kunde eingetroffen. Vor einigen Wochen,
als Buſchiri den Angriff auf Mpwapwa unternahm, hieß
es, die Miſſionare ſeien nach Ugago gezogen, allein es fehlt
an direkten Nachrichten von denſelben.

Vereine, Verſammlungen.
Auf das von dem Guſtav-Adolph- Verein in

ſeiner Danziger Verſammlung an den Kaiſer erlaſſene
Begrüßungs Telegramm iſt folgende Antwort eingegangen
„S. M. der Kaiſer und König haben die telegraphiſche
Begrüßung der 43. e des Geſammt-
Vereins der Guſtav-Adolph- Stiftung gern entgegen ge
nommen. Allerhbchſtdieſelben laſſen herzlich danken und
wünſchen den Verhandlungen der Verſammlung Gottes
reichſten Segen. von Lucanus.“

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Halliſches Stadttheater. Während dieſe

Woche ausſchließlich den Schauſpielproben gewidmet iſt, be
ginnen am Sonnabend bereits die Opernproben und iſt
das erſte muſikaliſche Werk welches der kommende Spiel
Abſchnitt bringt Roſſini's Oper „Wilhelm Tell.“ Dieſes
grandioſe Werk erſcheint zum erſten Male in unſerem
neuen Stadttheater und dürfte alle Muſikfreunde gewiß
außerordentlich intereſſiren.

Leipzig. Am 3. November wird hier in der
Alberthalle die berühmte „Kölner Liedertafel“
auf der Durchreiſe nach Dresden ein Mal concertieren.
Bekanntlich hat dieſer Sängerchor in London, Berlin und
Mailand auf ſeinen Concertreiſen die großartigſten Erfolge
aufzuweiſen gehabt.

Die Banda Municipale von Mailand iſt
nach ihrer Kunſtreiſe aus Deutſchland (Berlin,
Dresden, Leipzig u. ſ. w.) nun wieder nach Mailand
zurückgekehrt. Sie ſpielte am Sonntag daſelbſt zum
erſten Male öffentlich. Die Franzoſenfreunde und Social
demokraten verſuchten, die Capelle auszuziſchen, weil ſie in
Deutſchland concertiert hatte; doch mißlang der Verſuch,
die Capelle wurde nach einigen Stücken applaudiert

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 13. Sept. Die „„National-

e ſchreibt: „Ediſon, deneinige Blätter noch in Köln weilen
laſſen, befindet ſich mit Frau und
Tochter ſeit Donnerſt a orgen in
Berlin und hat als Gaſt des Geheim-
raths Dr. Werner von Siemens in
deſſen Villa in Charlottenburg Wohn-
ung genommen. Wenn der große
Amerikaner bei dem e Elektro
techniker Europas Gaſtfreundſchaft
ſindet, erzwingt ſich der Gedanke Be-
achtung, wie durch das Zuſammen
wirken dieſer beiden Männer auch
die beiden Continente einander näher
erückt ſind. Was Ediſon für das
erkehrsweſen unſerer Tage geworden,

es bedarf nur der Erwähnung, um
voll erkannt zu werden. Die ſeinen

eiſtigen Anregungen ſicher und ſtetig
olgende Stadt, die ihm eine erleſene

Schaar Geiſtesverwandter entgegen-
führen kann, ſchätzt es ſich zur Ehre,
den gefeierten Gaſt in ihren Mauern
zu ſehen. Es darf angenommen werden,

aß er die Stadt nicht verlaſſen wird,
ohne von ihr begrüßt worden zu ſein.“

Jndufſtrie, Handel und Verkehr.
Bayeriſche 4 pCt. Grundrenten- Ab

löſungs-Schuldbriefe. Die nächſte Ziehung findet
am 1. October ſtatt. Gegen den Courosverluſt von ca.
6 p Ct bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro
100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

und Kammgarne für
Herren und Knaben-
kleider, reine Wolle und
nadelfertig ea 140 cm. breit
à M. 3.45 per Meter

verſenden direkt an Private in einzelnen Metern,
ſowie ganzen Stücken portofrei ins Haus Bupxkin-
Fabrik-Deépot Oettinger Co., Frankfurt
a, M. Muſter unſerer reichhaltigen Colleectionen
bereitwilligſt franko

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 15. September 1889 predigen

Dom: Vormitt. 9 Uhr: Prediger David. Nachm.
2 Ubr: Diakonus Bithorn Vorm. 11 Uhr. Kindergottes
dienſt. Prediger David.

Stadt: 9 Uhr: Diakonus Block. 2 Uhr Prediger
David. Jm Anſchluß an den Vormiktagsgottes-
dienſt Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Anmeldung. Vormittags 11 Uhr: Kinder- Gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Alten burg: Früh 10 Uhr: Domdiakonus Bithorn.
Nachm. Uhr: Kindergottesdienſt. Montag, den 16.
d. W. Verſammlung der Jungfrauen im Pfarrhauſe.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teugert

Piür Wamube
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Obrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuovrson, Wien IX., Kolingasse 4.

Reife, ſüße ungariſche

MWeintrauben
5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſgmmt Korb gegen
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert.

Anton TWonhr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (Süd-Ungarn.)

Eine Familie aus drei Perſonen beſtehend,
ſucht zum 1. October oder ſofort, eine Wohn
ung von mindeſtens 4 heizbaren Zimmern mit
Mädchengelaß und Zubehör, möglichſt nahe dem
Bahnhof. Adreſſen abzugeben unter V. B. in
der Kreisblatt Expedition.



Nach S 10 des Hundeſteuer Regulativs vom 10. Mai 1844 muß die Abschaffung derHunde ſofort im Polizei-Büreau angezeigt werden. ß ſcbaſſung
Wird diee Anzeige unterlaſſen, ſo müſſen die Beſitzer zu verſteuernder Hunde die Steuer bis

r Abmeldung fortbezahlen.
rafe von 3 Mk. belegt.

Merſeburg, den 10. September 1889.

Die Beſitzer ſteuerfreier Hunde werden mit einer Geld-

Der Magiſtrat.
Einladung zum Abonnement auf den VI. Jahrgang

Deutyche Zeitung
bill. illuſtr. Volks u. Familienzeitſchriſt.

Jn jeder WochenNummer mehr als 20 Bilder
D. ſchönſte Holzſchnitte.
Abonnements- viertelPreis nur M. I. jährl.

Bei jeder Poſtanſtalt und bei jeder Buch
bandlung. Poſtzeitungs Catalog: Deutſches
Reich Nr. 1640, Bayern Nr. 228.

Direet von unſerer Expedition bezogen Mk.
1.30 per Quartal.
Adreſſe „Deutſche Zeitung München.“

Probenummern gratis u. franco.
Am 6 October c. beginnt der VI. Jahrgang

mit vollſtändig umgearbeiteter, bedeutend ver-
größerter und äußerſt gediegener Ausſtattung in
Wort und Bild.

Jeder Abonnent erhält
gegen Einſendung von 50 Pfg. Porto u. Ver
packung gratis

als ſchönſte
S Zimmerzierde S

den großen Pracht-Kupferſtich

Meuvchwangtein

das herrlichſte der 6ayer. Rönigsſchlöſſer
in der Bldgröße v 48: 60 em excl. Papierrand.

Neueste Aufnahme. Ladenpreis 15 N.
Die Probenummer enthält die verkleinerte Ab-

bildung des Stiches.
Wir bitten Probenummern zu verlangen.

Als Legitimation zum Erhalt des Kupferſtiches gilt die Einſendung der Poſt oder Buch
handlunge-Quittung. Directe Abonnenten bedürfen keiner Legitimation.

SS Verſteigerung.
Sonnabend, den IA. d. Mts., Vor

mittags 9 Uhr, verſteigere ich im Hotel
m halben Mond hier freiwillig einen

achlaß beſtehend aus
verſchiedenen Möbeln, Kleidungsſtücken, Betten,
Wäſche, 2 Bettſtellen mit Matratzen u. ſ. w.

ferner: eine Parthie Regen- und Wintermäntel für
Damen und endlich: 1 große Parthie Kleider
zeug, Schürzen, Hoſen, Tiſch-, Kommoden-
und Sophadecken, 3 Pferdedecken u. dergl. m.
gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 11. September 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

auieericauf.Ein Geschäftshaus am Enten-
plam hier, habe ich zu verkaufen und nehme
Gebote darauf bis zum 16. d. Mts. entgegen.

Merſeburg, den 11. September 1889.
Limprecht, Canzlei-Rath,

Oberbreiteſtraße 18.
Wer ſich e. ſolch deizd.

l kauft,
Bade

7 h m. 5 Küb. Wa 49
Ko. Kohl. tägl. warm
baden. r der dies
x W lieſt verl. p. Poſtk. d.

e ausf. ill. Preisc. grat.
Weyl, Berlin W.
Mauerſtr. 11.

Francaezuſendung Theilzahlung.

Herr A. FEickmannm hat auch einen
W Badeſtuhl.
Vermiethung

von Stallungen.
Jn dem Hausgrundſtück Lauchſtädter Straße

Nr. 2, (Einfahrt Halleſche Str.) iſt ein Pferde-
stall für 3 Pferde nebſt Wagenremiſe,
Stroh- und Futtergelaß (neu eingerichtet) vom
1. October d. Js. ab anderweit zu vermiethen.

Näheres im Societäts-Büreau, Lauch-
ſtädter Straße 7 a.

z 1. Etagre, beſtehend ausEin Logis, 3 etuben Kammern, Küche
nebſt ſämmtlichen Zubehör (Waſſerleitung) auf
Wunſch eine Treppe höher Stube und Kammer
dazu, iſt zu vermiethen und Januar k. Js. zu be
ziehen. Karlstrasse 432, parterre.

Eine junge Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen.

Meuschau 39.
l Ein Paar

ſtarke Arbeitspferde
W. ſtehen zu verkaufen

Venenien No. I.

Bier Dopöt und
Mineralwasser- Fabrik

von

lleinr. Schultze jr.
Merseburg.

Culmbacher Export I. 16 Fl. 3M.
Münchener Spatenbräu 16
Frankenbräu 18
Münchener imit. 22
Riebecker Actienbier 24
Gohliſer Actienbier 30
Erlanger 40Rothemark Weißbier 20
Berliner Weißbier 25
Champagner Weißbier (ſüß) 30

Weizenlagerbier 30
Merſeburger Schwarzbier 24-
Harz. Sauerbrunnen Goslar 20
Thüringer Sauerbrunnen 30

Selters 35
W

W

frei ins Haus geliefert.
Germavisohe

Fiech-Gross Handlung.

Prima friſch:
Seehecht à Pfd 50 Pfg.,Scheilſisch à 25Scholle à T 25 25Springlebende Taſfel- und Suppenkrebse,
Feinste dänische Schlei-Büchklinge.

k. Häecoc.
Geübte Malergehilfen atte

ſofort.

W eissenfels. Oarl RuckK.
Feldschlösschen.

Sonntag Nachmittag von 3 Uhr ab

m Wanzvergnügen. m

Standbutter

Michels und Reinseh.
auf dem Kinderplatze.

Heute Freitag große Vorſtemann e 8 Vhr. ſtellung
Zum Schluß Großartige Senſation er

e h c dem hohen Laufſeile bei
electriſcher Be ung, ausgefüHewen der Geſellſchaft n re drei

Brillant-Vorstellung.
Auftreten ſämmtlicher Künſtler in ihren

beſten Productionen.
Zum Schluß Zum erſten Male:

F „Die Brantwerber.“ K. 1
Komiſche italieniſche BalletPantomime.

Die Direction.
M. Miächels u. Reinsech,

Stolze' scher Stenographen-Verein,
Sonntag, den 15. d. Mets., Ausflug

nach der Broihanſchenke bei Ammendorf; Zu
ſammentreffen mit dem Halleſchen Verein.

Abmarſch 2 Uhr von der Poſt.
Der Vorstancdl,

0. Pertz, Tiſchlermſtr.

iteſtr. iWer 1, Drago. Wagte
bringt ſein

Möbel-, Spiegel- und Polſter
waaren Magazin

von ſelbſtgefertigten Arbeiten in allen Holz.
arten in empfehlende Erinnerung.

Reelle Preiſe. Reelle Preiſe.
Auch Theilzahlung.

Umzugshalber.
Feinſte Dampfmolkereibutter Pfd. 130 Pf,
gochfeine Holſteiner Putter 120
Preußiſche Landbutter 110

100

Camembert Räſe Stück 75
Olmützer Räſe JS 15 Stück Eier 80 Pfg.

A. Iewka,
Stadttheater Halle.

Sonntag, den 15. September. (Eröffnung,)
Prinz von Homburg. (H. v. Kleiſt.) Mon-
tag: Der geheime Agent. (v. Hackländer.)
Dienſtag: Nathan der Weiſe. (Leſſing.)
Mittwoch: Die Geſchwiſter. Die Ver
ſucherin. Aus Liebe zur Kunſt. Baullet,

Donnerſtag: Unſere Frauen. Freitag:
Prinz von Homburg. Sonnabend: Ultimo.

Sonntag: Tell. (Oper.) Nachmittags Prinz
von Homburg.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, den 14. September.

Die Quitzow's. Altes Theater. Die Tochter
des Regiments.

Statt besonderer Meldung.
Heute Vormittag 7 Uhr entſchlief ſanft

nach langen ſchweren Leiden meine mir un-
vergeßliche liebe Frau, unſere gute Mutter

Emilie Rudloft
geb. Prengz

im Alter von 50 Jahren 4 Monaten. Dies
zeigen hiermit an

der tiefßetrübte Gatte
Julius Rudloffe nebſt Kindern.

Die Beerdigung findet Sonntag, den
15., September, Nachmittags 3 Uhr ſtatt.

9

Creypau, den 12, September 1889.

n 2
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,),

J

W Arena

Sonnabend, den 14. September er.



Nr. 215. 1889.
„JW-

Merſeburg, den 13. September 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Der Trinkſpruch des

Kaiſers auf das 7. Armeekorps, welchen
derſelbe auf dem Paradediner in Minden nach
der großen Parade über das ganze Korps aus-
gebracht hat, lautet wörtlich-

„Jch freue mich, zum erſten Male das 7. Armeekorps
zu befichtigen, und freue mich zu gleicher Zeit, meine Be
friedigung mit dem heutigen Tage ausſprechen zu können.
Das 7. Armeekorps hat in meiner Armee einen guten
Klang. Jch trinke auf das Wohl derer, welche die Tra
dition der Erſtürmung von Düppel und des Heldeumuthes
bei Mars la Tour und Bionville fortzuführen haben. Das
7. Armeekorps lebe hoch

Der kommandierende General von Albedyll
antwortete mit einem Toaſt auf den Kaiſer.

Der Kaiſer von Rußland ſoll
nun wirklich nach Berlin kommen! Jn
Beſtätigung der ſchon gebrachten Mittheilungen
wird der Köln. Ztg. noch aus Petersburg
telegraphiert: Der Gegenbeſuch des Czaren beim
Kaiſer Wilhelm findet beſtimmt nach Schluß der
preußiſchen Herbſtmanöver, und zwar vor der
Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach Griechenland
ſtatt. Die Kaiſerin von Rußland begleitet ihren
Gemahl nach Berlin.

Theorie und Praxis. Die franzöſiſche
Kammer hat in ihrer letzten Seſſion bekanntlich
ein Geſetz beſchloſſen, welches die Weinpantſcherei
beſeitigen und die franzöſiſche Weininduſtrie in
die Höhe bringen ſoll. Nach dieſem Geſetz darf
nur aus friſchen Trauben hergeſtellter Wein
wirklich Wein genannt werden. Weine, welche
Zzuſätze von Waſſer und Zucker haben, müſſen
uckerweine, ſolche von trockenen Trauben mit

Waſſerzuſatz trockene Traubenweine genannt
werden. Das Geſetz iſt nun da, blos, daß ſich
Riemand darum kümmert! Was in Paris als
Wein verkauft wird, iſt nicht zur Hälfte reines
Traubenprodukt, aber wer manſcht oder ge
manſchte Weine verkauft, hütet ſich natürlich, ein
Wort darüber zu verlieren. Da aber die Be-
hörden beim beſten Willen nicht Tag für Tag
alle Weinlager unterſuchen können, ſo iſt man
jetzt mit dem ſchönen Weingeſetz genau ebenſo
weit, als man es vorher war, Jm Gegentheil
werden die Weinkäufer nun erſt recht mißtrauiſch
gegen franzöſiſche Weine werden.

Türkei. Die Türkei ſoll beſchloſſen haben,
die Forderungen der Kretenſer zu bewilligen.
Es wird aber bezweifelt, daß die Nachricht ganz
zutreffend ſei.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Kaiſerin von Rußland.) Jn

Rußland hat es mehr regierende Kaiſerinnen
gegeben, als in irgend einem anderen modernen
Staate; dafür haben die Gemahlinnen der re-
gierenden Herren nirgends geringeren Einfluß
auf den Gang der Regierungsgeſchäfte geübt,
als eben gerade in Rußland. So'iſt es unter Paul,
unter Nikolaus, unter dem erſten und zweiten
Alexander geweſen, und ſo iſt es auch unter
Alexander III. Das fällt um ſo ſchwerer ins
Gewicht, als die Ehe des jetzigen Kaiſers glück
licher und ungetrübter ausgefallen iſt, als die
irgend eines ſeiner Vorgänger. Zu dieſem Glück
aber hat beigetragen, daß der ſelbſtherrſchende
Monarch niemals in die Lage gekommen jſſt,
dem Einfluſſe ſeiner Gemahlin Widerſtand leiſten
zu müſſen. Ob an der in dieſer Beziehung ge
übten Zurückhaltung der Kaiſerin die ſrichtige
Beurtheilung der Charakter Eigenſchaften ihres
Gemahls oder angeborene Anſpruchsloſigkeit den
Hauptantheil gehabt hat, mag dahin geſtellt
bleiben. Thatſache iſt, daß die Kaiſerin Maria
Feodorowna ſich ſtets mit der Stellung der
Gemahlin des Czars begnügt und dadurch
den Grundſtein zur Zufriedenheit ihres Hauſes
und ihrer Ehe gelegt und daß ſie in Rußland
außerordentliche Popularität erworben hat. An
geborene Heiterkeit und Lebensluſt ſetzten die
jetzt zweiundvierzigjährige Fürſtin in den Stand,
dem unaufhörlich von inneren und äußeren Con
flicten bewegten Gemahl ein immerdar heiteres
Geſicht zu zeigen. Ehelichen Se braucht
der Kaiſer nicht zu fürchten, weil derſelbe niemals
auf Gegenſtände politiſcher Natur gerichtet iſt.
Gelegentlich hat man von Sympathieen der

Beilage des Merſ eburger Kreisblattes. Sonnabend,
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däniſchen Fürſtentochter für die Finnländer ge
redet; davon, daß die Sympathieen in Thaten
umgeſetzt worden wären, hat indeſſen niemals
und am wenigſten jetzt etwas verlautet, wo die
Ausnahmeſtellung des nordiſchen Großfürſten-
thums ernſtlich bedroht zu werden beginnt.
Maria Feodorowna's Aspirationen ſind die
denkbar beſcheidenſten. Verwendet die Kaiſerin
ſich das eine oder das andere Mal nach
Frauenart für Löwen der Hofbälle oder
für Günſtlinge befreundeter Damen, ſo
geſchieht das in ſo naiver und anſpruchs
loſer Weiſe, daß der hohen Fürſprecherin
auch im Weigerungsfalle nicht wohl gezürnt
werden kann. Gerade, weil der Kaiſer ungeſellig
geworden iſt und weil ſeine Theilnahme an Hof
feſtlichkeiten nur in Ausnahm efällen ermunternd
wirkt, ſo ſieht er es gern, wenn ſeine Gemahlin
an Spiel und Tanz unerſchöpfliche Freude findet,
in die bezüglichen Veranſtaltungen Leben und
Abwechslung bringt und der Göttin Mode
Rechnungen trägt, die nicht ſelten ebenſo lang
ſein ſollen wie diejenigen weiland Joſephinens,
der erſten Gemahlin Napoleons, die ihr halbes
Leben im Ankleidezimmer zugebracht haben ſoll.
Als fernere Tugend wird der Kaiſerin die Gabe
nachgerühmt, mit Jedermann, einſchließlich ihrer
Schwäger und Schwägerinnen, auskommen und
ſich mit immer gleichem Geſchick durch die an
Höfen einmal unvermeidlichen Cliquen- und Jn-
triguenſpiele winden zu können. Daß ſie den
nicht eben ſeltenen Ausbrüchen der Heftigkeit
des Kaiſers außerordentlich tactvoll be
gegnet, verſteht ſich bei einer Frau von
ſo glücklicher und beſcheidener Anlage von
ſelbſt. Einen Stoß haben Lebensluſt und
Lebenskraft der Kaiſerin freilich auch ſchon er
fahren. Während die Kaiſerin die in das letzte
Jahr der vorigen Regierung und die in die
erſten Regierungsjahre Alexander's III. gefallenen
ſchweren Prüfungen und Gefahren mit immer
gleicher Leichtlebigkeit ertrug, hat die Eiſenbahn
Kataſtrophe von Borki dieſe geſunde Natur bis
ins Mark erſchüttert. Wochenlang vermochten
die Nerven der zarten Frau ſich nicht von dem
Eindrucke dieſer entſetzlichen Zerſtörungsbilder
zu erholen, und lange genug mußte ein Regime
von Schonung und Ruhe eingehalten werden,
das zu den ſonſtigen Gewohnheiten ihres Hof-
haltes im ausgeſprochenen Gegenſatz ſtand. Die Be
fürchtung, daß der Schreckenstag dauernde Spuren
hinterlaſſen und den Eintritt der Kaiſerin in eine
Heilanſtalt nothwendig machen würde, hat ſich
indeſſen nicht erfüllt und der kaiſerliche Hof ſeit
dem letzten Frühjahre die frühere Phyſiognomie
ziemlich unverändert wieder gewonnen. Jm
AnitſchkowPalais, wie in Gatſchina herrſcht das
frühere Geſellſchaftsleben, das ſeinen Theil-
nehmern für genußreich und wohlthuend gilt,
weil es für ruhige Einkehr und Sammlung
ſchlechterdings keine Muße übrig läßt. Monte-
negriniſche und griechiſche, heſſiſche und mecklen
burgiſche Beſuche, Verlobungen, Heirathspläne,
Reiſen und Reiſeprojecte haben ſich während der
letzten Monate ſo dicht aneinander gedrängt, als
ob Rückſichten auf die phyſiſche und moraliſche
Geſundheit der Kaiſerin nicht mehr erforderlich

ſeien. (N. Fr. Pr.)(Zur Kataſtrophe in Antwerpen.)
Der Unternehmer Corvilain hat vor dem Unter
ſuchungsrichter betheuert, die Exploſion könne
nicht die Folge einer Exploſion des Pulvers
ſein, welches in der Werkſtätte ſich befand. Jm
Augenblick der Exploſion hätten die Arbeiter,
welche das Pulver fortzutransportieren hatten,
220 Kilo fortgeſchafft gehabt und das ſei Alles
geweſen, was zur Zeit in der Fabrik ſich befand.
Die Exploſion müſſe alſo in dem geſchloſſenen
Magazin ſtattgefunden haben, in welchem die
noch vollen Patronen ſich befanden und zu
welchem die Zollbehörde die Schlüſſel hatte.
Corvilain iſt der Anſicht, in dieſem Magazin ſei
die Exploſion durch eine Erſchütterung von
Außen herbeigeführt worden.

(Ueber die neuſte That „Jack des
Aufſchlitzers“)wird aus London des Genaueren
berichtet: Die Polizei fand unter einem Brücken-
bogen der Eiſenbahn bei Cable Street, einer der
berüchtigſten Straßen Londons, den fürchterlich

14. Sept.

verſtümmelten Leichnam eines brünetten, etwa
30 Jahre alten Frauenzimmers, welches zu den
Proſtituirten gehört zu haben ſcheint. Der Kopf,
die beiden Arme und Beine waren vollſtändig
abgeſchnitten und der Leib entleert. Der zur
Bewachung dieſes Theiles von Whitechapel be
ſtimmte Poliziſt paſſtert jede Viertelſtunde den
Ort, wo das Verbrechen vollführt zu ſein ſchien.
Der Mord und die Verſtümmelung der Leichehätten daher in weniger als einer Viertelſtunde

ausgeführt ſein müſſen, falls der Poliziſt ſeine
Pflicht gethan hat. Derſelbe hat nichts geſehen,
nichts gehört und kein Schrei hat die Aufmerk-
ſamkeit der Nachbarn erregt. Späteren Nach-
forſchungen zufolge aber iſt der Mord gar nicht
dort ausgeführt worden, wo man die Leiche ge-
funden hat. Dieſelbe war nämlich blutleer und
nach Anſicht der Sachverſtändigen mußte der
Mord vor mindeſtens zwei Tagen erfolgt ſein.
Der Mörder hat dann die Reſte der Leiche unter
den Brückenbogen geſchleppt. Mehrere Matroſen
wurden verhaftet, mußten aber bald wiederkfrei-
gelaſſen werden, da ihre Unſchuld auf der Hand
2 Von dem wirklichen Mörder fehlt alſo jede

pur.
(Alles ſchon dageweſen.) Der im

Berliner Zoologiſchen Garten gemachte Verſuch
einer „Elephanten m erweckt die Er
innerung daran, daß im Jahre 1838 ein einer
Menagerie gehöriger bösartiger Elephant in
Potsdam wirklich vom Leben zum Tode ge-
bracht iſt. Man bereitete für den zehn Fuß
hohen Koloß ein Tränkchen, beſtehend aus zehn
Unzen Blauſäure und einem viertel Quart Rum,
verſüßt mit einem Viertel Pfund Zucker. Dieſe
Miſchung wurde in den Trinkeimer des Ele
phanten gegoſſen, der erſt vorſichtig koſtete, dann
aber eine größere Menge verſchluckte. Faſt im
ſelben Augenblicke ſtürzte er zuſammen, erhob
ſich jedoch nach einigen Minuten wieder, taumelte
indeſſen und ſank bald von Neuem nieder.
Mehrmals verſuchte er noch das Aufſtehen, bis
er endlich ſtöhnend liegen blieb und nach fünf-
viertel Stunden verendete.

(Furchtbarer Sturm.) Seit einigen
Tagen herrſcht, wie aus NewYork gemeldet
wird, an der atlantiſchen Nordküſte ein furcht-
barer Sturm. An der Küſte von New-Jerſey
ſind viele Schiffe geſcheitert, viele Menſchenleben
zu beklagen. Unter Anderem ſtrandete die Barke
„Atlanta“ aus Hamburg. Der durch den Orkan
angerichtete Schaden iſt ſehr groß.

(Negerkapelle in der preußiſchen
Armee.) Jn dieſen Tagen, da der dunkle
Erdtheil mit im Vordergrunde des Jntereſſes
ſteht, iſt es nicht unzeitgemäß, daran zu erinnern,
daß ſogar in den Reihen der preußiſchen Armee
einmal eine Regerkapelle beſtanden hat. Unter
dem Großen Kurfürſten wurden in der dama-
ligen weſtafrikaniſchen Kolonie Kurbrandenburgs,
beſonders im Fort Friedrichsburg, Neger vom
Aſhantiſtamme angeworben, wie hiſtoriſch feſt
geſtellt, um als Muſiker für eine Mohrenkapelle
ausgebildet zu werden. Unter Friedrich Wil
helm I. beſaß die Artillerie eine ſolche Neger-
kapelle, deren Mitglieder ſich beſonders gut als
Querpfeifer bewährten. Die Kapelle beſtand aus
30 Schwarzen.

(Das Schlafkoupee Nr. 13.) Eine
Wiener Dame, die Jnhaberin eines angeſehenen
Geſchäftshauſes, hat, wie alljährlich zur Saiſon,
eine Reiſe nach Paris unternommen, um die
Neuigkeiten der Winterſaiſon durch eigenen
Augenſchein kennen zu lernen, und die noth-
wendigen Einkäufe an Rohſtoffen für ihr heimiſches
Geſchäft zu beſorgen. Vie Dame beſchränkte
ihren Pariſer Aufenthalt auf die kürzeſte Dauer
und beſchloß, nachdem alle geſchäftlichen Ab-
machungen beſorgt waren, am letzten Auguſt
die Rückreiſe nach Wien mit dem Orient-Expreß-
zuge anzutreten. Alles war dazu bereits beſorgt,
nur die Anweiſung für das Koupee im Schlaf-
wagen mußte noch geſichert werden. Aber da
mit hatte es ſeine Schwierigkeiten, und die ganze
vorberechnete Zeiteintheilung war in dem Augen
blicke umgeworfen, als der Beamte der Schlaf-
wagengeſellſchaft der Dame am Tage vor der
Abreiſe, einem Freitage, die Mittheilung zu
machen hatte, daß alle Plätze auf eine Woche



hinaus beſtellt ſeien. Die Beſtürzung der Dame
über dieſe Eröffnung war groß, und ihre unan-
genehme Lage würdigend, ertheilte ihr der Beamte
den Rath, noch am ſelben Abend zum Bahnhof
zu fahren, vielleicht daß das Koupee Nr. 13 ab
beſtellt werde. Auf die verwunderte Frage,
warum, erfolgte die Aufklärung: „Sie wiſſen,
Madame, daß heute Freitag iſt, und da kommt
es häufig vor, daß das Damenkoupee Nr. 13
abbeſtellt wird; denn gegen das fatale Zuſam-
mentreffen von Freitag und Nr. 13 wollen nur
wenige Damen ankämpfen.“ Die Wienerin packte
in aller Eile, fuhr im Galopp zum Bahnhofe
und richtig, das Billet für Nr. 13 wurde zurück-
geſandt und der Wienerin nun mit Vergnügen
ausgehändigt, welche die Heimfahrt ohne jede
Störung zurücklegte.

(Ein vorſichtiger Gemeinderath.)
Der Gemeinderath eines Ortes in der italieniſchen
Provinz Ligurien hat, wie der „Tribuna“ be
richtet wird, in ſeiner letzten Sitzung die An-
ſchaffung von 12 Regenſchirmen beſchloſſen,
damit die Stadtväter trocken heimgehen können,
falls während ihrer Sitzung Regenwetter eintritt.
Für die 12 Regenſchirme wurden nach unſerem
Gelde 168 Mark ausgeworfen. Dieſer Beſchluß,
meint die „Tribung,“ ſei ehrend für den Gemeinde-
rath und verdiene Nachahmung, nur ſollte man, fügt
fie bei, auf dem betretenen Wege nicht ſtillſtehen,
ſondern entſchloſſen weiter gehen. Man müſſe
z. B. auch unbedingt Sonnenſchirme anſchaffen,
damit die Stadtväter bei der Heimkehr nicht
vom Sonnenbrand zu leiden haben. Sodann
empfehle es ſich, ein Dutzend Halstücher anzu
kaufen, für den Fall, daß plötzliche Kälte ein-
tritt. Schließlich würde es auch nichts ſchaden,
wenn ein Dutzend Portemonnaies mit dem
nöthigen Kleingeld angeſchafft würden, für den
Fall, daß einer oder der andere Stadtvater das
ſeinige vergißt und unterwegs etwas kaufen möchte.

(Ein edles Paar.) Vor dem Polizei
gerichte von Marlborough Street in London
hatte ſich dieſer Tage ein hochadliges Paar zu
verantworten, nämlich Viscount Hintou und
ſeine Gemahlin, welche eines ſchönen Abends
von 10 Uhr an bis ſpät in die Nacht vor einem
Gaſthofe in St. Albans Place die Drehorgel
zum Entſetzen der Umwohner geſpielt hatten.
Dieſe Muſik bildet nach engliſcher Rechtsauf-
faſſung eine ſtrafbare Handlung, die unſerem
„groben Unfug“ entſpricht. Zu ſeiner Ver-
theidigung erklärte der Lord, dem es offenbar
darum zu thuen war, Jemanden einen Poſſen
zu ſpielen, daß die Wirthin des gegenüberliegen-
den Trinklokales ihn aufgefordert habe, einige
„Opern“ zu ſpielen. Der Richter ließ dieſe
Entſchuldigung nicht gelten, Lady Hintou ging
zwar ſtraffrei aus, der Lord aber mußte 40
Schillinge zahlen.

(Die Liebe zu ihren Kindern) hat
die Näherin Clara Henſel in Berlin eine Unter-
ſchlagung begehen laſſen, wegen der ſie ſich vor
dem Schöffengericht verantworten mußte. Die
Henſel arbeitete für einen Konfectionär und
durfte den Stoff, welchen ſie von dieſem zur
Anfertigung von Kleidungsſtücken erhielt, mit
nach Hauſe nehmen. Jm Sommer d. J. erkrankte
die Angeklagte und war nicht im Stande, für
ſich und ihre beiden kleinen Kinder ein Stück
Brod zu ſchaffen. Ein Werthſtück nach dem
anderen wanderte ins Leihhaus, und als nichts
mehr da war, wußte ſich die Angeklagte
keinen anderen Rath, als ein Stück
Stoff, welches ſie von ihrem Brodherrn er
halten hatte, zu verſetzzn. Der Konfektionär
erfuhr von dieſem Vergehen und ſtellte den
Strafantrag wegen Unterſchlagung, Jm Termin
räumte die Angeklagte die Strafthat unter
Thränen ein und erklärte, dieſelbe nur ihrer
hungernden Kinder wegen begangen zu haben.
Der Gerichtshof, der unter Zubilligung mildern-
der Umſtände auf drei Mark Geldſtrafe er-
kannte, ſammelte den Strafbetrag unter
ſich ein und gab ihn der armen Frau, die
gerührt den milden Richtern dankte.

11. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Mit der Fluth.

Novelle von Zos von Reuß.
Etienne ſchien in Verlegenheit. Unwillkürlich,

wie von heißer Sehnſucht gezogen, ſchweifte ſein
Blick hinüber zu Aimee. Der Blick ſchien aus
den verſchiedenartigſten, menſchlichen Empfind-
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ungen gemiſcht: ſtolze Hoffnung, leidenſchaftliche
Liebe, aber auch Haß und Rachſucht, alles, alles
war darin zu leſen.

„Die Wiſſenſchaft ſoll dem Edeln dienen!“
fuhr der Vicomte fort.

Etienne ſchwieg von neuem, es blieb unklar
ob er ſich nicht ausſprechen konnte oder wollte.

„Noch einmal biete ich Jhnen den Lohn!“
Etienne's Augen ſchweiften wieder zu Aimee

hinüber, die ſich erbleichend abwandte. Er wollte
reden, aber der Vicomte unterbrach ihn eiligſt,
indem er mit Betonung hinzuſetzte:

„Jeder Lohn, den ich gewähren kann, ſei Jhnen
gegönnt, Etienne! Auch wünſche ich dringend,
die Schuld bald zu begleichen. Die Verhältniſſe
ſind unſicher, kaum über den morgenden Tag
läßt ſich vorausbeſtimmen. Dazu hat die Zeit
meiner Gefangenſchaft in der Baſtille meine Ge
ſundheit untergraben. Die Folgen davon drücken
mich mehr als die Laſt der Jahre. Wer weiß
wie lange ich zu leben habe? Auch könnten die
Fortſchritte der traurigen Verhältniſſe mich den
noch noch zur Flucht zwingen, gleich den Andern.
Bis jetzt hielt ich es noch für Pflicht zu bleiben

um mein Vaterland und um die Vicomteſſe,
die ich zuvor an der Seite des ihr lange be-
ſtimmten Gatten ſehen möchte Baron
Cavignac dringt auf endliche Entſcheidung

„Baron Cavignac? Wirklich entfuhr es
Etienne, während ein nervöſes Zittern ſeine
Glieder durchlief. Er zweifelte nicht daran, daß
der Vicomte mit Abſicht geſprochen hatte. Denn er
war ſeit einiger Zeit unfähig geworden, ſeine
Empfindungen zu verbergen jeder Blick, jeder
Ton, jede Bewegung brachte ſie bei einer Be-
gegnung mit Aimee ans Tageslicht. Er wußte
auch, daß er in Schloß Merville darum kein gern
geſehener Gaſt war. Aber er kam doch, getrie-
ben von ſeiner Leidenſchaft, und als Gläubi-
ger, um ſeine Schuld einzutreiben. Sie aber
gaben ihm einen Stein anſtatt des Brodes
O, er begann ſie zu haſſen, dieſe Ariſtokraten!

„Gefällt es Dir einen Spaziergang zu machen,
theure Aimee?“ wandte ſich Vicomte von Mer-
ville an die Tochter, um die Audienz zu be
enden.

Etienne verſtand ſofort und erhob ſich. Um-
ſonſt zwang er ſich zuerſt zur Selbſtbeherrſchung,
ſeine Augen traten aus ihren Höhlen und blickten
ſtier und finſter, auch ſein Gang war ſchwankend.
Plötzlich trat er wieder feſt und ſicher auf, faſt
triumphirend. Es war als ob er einen Bann
von ſich ſchüttele, wenn auch nur noch mit
halbem Gelingen. Dazu klang die Stimme
höhniſch und ſchmerzlich zugleich, als er ſich mit
der Gewandtheit eines Cavaliers empfahl.

12
Die Königin von Frankreich ſaß in ihrem

kleinen Empfangsſalon. Vor ihr auf dem Sammet-
teppich kniete Graf Hohnſtein, der deutſche Cava-
lier, um ihr Bericht über ſeine Reiſe an ver-
ſchiedene ausländiſche Höfe zu erſtatten. Jndem
ſie ihm die Hand zum Kuß darreichte, ſagte ſie
nach erſtattetem Bericht huldvoll:

„Stehen Sie auf, Graf Hohnſtein! Nur vor
dem Höchſten ſollen wir knieen dieſe Wahr-
heit der neuen Zeit, auch ich nehme ſie willig
an, ſtehen Sie auf!“

Der deutſche Cavalier, den die Majeſtät des
Unglücks mehr als die Majeſtät des Königthums
r Kniebeugung gezwungen hatte, erhob ſich
ofort.

„Die Nachrichten, die Sie mir bringen, ſind
im Allgemeinen ſo erfreulich als ſie ſeinjkönnen.
Ja, ja, ſie gewähren mir einen großen Troſt!“

„Jch bin glücklich, Jhre Majeſtät durch meine
Dienſte zufrieden zu ſtellen,“ verſicherte der
deutſche Cavalier erfreut.

„Muß ich nicht dankbar und froh ſein, wenn
unſere Leiden Theilnahme finden bei denen, die
uns nahe ſtehen und helfen können? O, noch
ahnen Sie nicht den Grad unſeres Unglückes,
unſerer Erniedrigung!“ fuhr ſie leidenſchaftlich
aber mit wirklicher Würde fort. „Die letztver
gangenen Monde haben die Situation noch be-
deutend verſchlimmert und unſere Leiden erhöht.
Seitdem ich meine Garde bluten geſehen habe
zu Verſailles, ſeit ich vergebens vom Balkon
unſeres Schloſſes herab um Gnade für ſie ge-
fleht habe, iſt meine Kraft gebrochen!“ rief die
Königin in leidenſchaftlichem Schmerz. „Nein,
nein, nicht gebrochen! Noch wollen wir kämpfen
für unſer Recht!“ verbeſſerte ſie ſich in einem

u aus dem wirklicher Heldenmuth heraus-
ang.
„Und die Getreuen alle, fie kämpfen mit Jhnen

Madame, für das Königthum!“ rief Graf Hohn
ſtein mit Enthuſiasmus. „O, ihre Zahl iſt
größer als Sie ahnen!“

„Jch weiß, daß es der Herzen genug giebt in
Frankreich, welche treu für uns ſchlagen,“ an
erkannte die Königin. Täglich gehen Seiner
Majeſtät Beweiſe treueſter Ergebenheit zu
oft ſehr unerwartet. So noch jüngſt durch den
Vicomte von Merville

„Vicomte von Merville?“ bemerkte Graf
Hohnſtein überraſcht.

„Sie ſcheinen verwundert fragte die Königin
etwas beſchämt.

„Keineswegs!“
„Nun
„Nur hocherfreut! Aber ich erwartete niemals

eine andere Handlungsweiſe des Vicomte.“
„Sie kennen den Vicomte von Merville
„Nicht ſo ſehr, als ich wünſchen muß, Majeſtät!

Bald nachdem der Vicomte durch Erſtürmung
der Baſtille ſeine Freiheit zurückerhielt, traf mich
der Befehl Jhrer Majeſtät. Die hohe Sendung,
die Sie mir anzuvertrauen geruhten, hielt mich
viele Monde von Frankreich entfernt ſo iſt
unſere Bekanntſchaft noch neu. Jch erſehne die
Fortſetzung

„Jch glaubte Gilegenheit finden zu können,
dem Vicomte ſelbſt die Freiheit zurückgeben zu
können,“ ſagte die Königin gedankenvoll. „Wahrlich,
es war unſer wohlüberlegter, feſter, königlicher
Entſchluß. Die Ereigniſſe ließen mir keine Zeit

es war zu ſpät!
„Leider!“ entfuhr es Graf Hohnſtein.
„Drücken Sie ihm meine Freude aus, meine

Anerkennung für ſeine Loyalität! Jch verzeihe
ihm, was er mir einſt that, bald darauf, als ich,
ein lächelndes, thörichtes Kind, nach Frankreich
kam, um die nun bewieſene Treue! Wir
ertheilen ſolchen Befehl mit beſonderer
Freude

Ueber Graf Hohnſtein's ſchönes Geſicht glitt
ein Strahl des Entzückens. Doch ward ihm
die Antwort durch den Eintritt des Königs ab
geſchnitten. Derſelbe kam unangemeldet und
war unfriſirt und ſchien in größter Erregung.
Wie gewöhnlich kam er um Rath zu ſuchen bei
der entſchloſſenen Königin. Er berichtete, daß
die Nationalverſammlung, die ſich jetzt ſelbſt die
„geſetzgebende“ nannte, einen Beſchluß gefaßt
habe, daß alle Ausgewanderten, die nicht binnen
einer beſtimmten kurzen Friſt zurückkehren würden,
des Todes ſchuldig ſein und ihrer Güter ver
luſtig gehen würden, desgleichen ſollten alle
Geiſtliche, welche die neue Verfaſſung nicht be
ſchwören würden, als Empörer und Verräther
gerichtet werden. So groß die Opfer waren,
die der König bereits gebracht dieſen Be-
ſchlüſſen vermochte er nicht ſeine Zuſtimmung
zu geben! Sein klarer Verſtand und ſein ge
fühlvolles Herz erkannte die erſchreckende Trag
weite welche Blut und Thränenſaat mußte
daraus hervorſprießen. „O, meine Brüder!“
ſchloß er ſeinen Bericht.

Die Königin wie immer überlegte und ver-
ſuchte zu tröſten. Jhr beweglicher Geiſt hatte
ſchon oft Aushülfe zu finden gewußt, und wenn
ſie ſelbſt rathlos war, half ihr ein angeborener
Muth, der an den Schwierigkeiten der Lage all
mählich zum Heldenmuth heranwuchs. Jetzt waren
es die von Graf Hohnſtein empfangenen Nachrichten
aus dem Auslande, die ſie als Tröſtungen ge
brauchte.

„Unſere traurige Lage erregt die Theilnahme
und Beſorgniß aller europäiſchen Monarchen,“
ſagte ſie beruhigend „beſonders meines kaiſer
lichen Bruders Leopold in der Wiener Hofburg.
Die ausgewanderten franzöſiſchen Prinzen, die zu
Koblenz ihr Hoflager halten, bilden den Ver
einigungspunkt. Von dort aus wird ſich unſere
Fahne erh ben, Sire!“ Als ſie das Kopfſchütteln
des Königs bemerkte, das aus Ungläubigkeit, Un
entſchloſſenheit, aber auch Gewiſſenhaftigkeit her
vorging, verſuchte ſie ihn vorſichtig auf die Mög
lichkeit einer Flucht hinzuleiten. Aber auch dies
wollte ihr heute nicht gelingen. Ebenſowenig
als Ludwig der Sechzehnte einen Krieg mit dem
Auslande um ſeine Perſon heraufbeſchwören
mochte, wollte er von Flucht etwas wiſſen. Am
liebſten hätte er ausgeharrt und auf beſſere

Zeiten gewartet. (Fortſ. f.)
v
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